
Geschäfts -V erlegung 1
Mit dem I . April er , verlegte ich mein Geschäft , das sich seit 1896 unter

Ecke , befand, nach dem Hause meiner Firma in dem Hause Friedrichs ! »1. 33 —Neugasse 2,

Kinder-StrOmpfe
vorzügliche haltbare Qualitäten in echt¬
schwarz , lederfarbig , weise und bunt,
kaufen Sie zu billigen , festen Preisen be
Ii . Schwenck , Mühlgasse 13,

Strumpfwarenhaus.

Reizende Neuheiten aller Arten

Kinder-Söckchen

46 Friedrichstr 46,
Nähe der Kaserne,

zwischen Kirchgaffe und
Schwalbacherstraße.

1. Geilage pt „Wiesbadener General-An;ei«er".
Kaifer Wilhelm im Gefprädi mit einem Sdieidi,

20 . Jahrgang.

Die kleinen Genrebilder , die uns der Photograph von
wichtigen Ereignissen übermittelt , illustriren manche großen
Begebenheiten in pikanter Weise. Ta sehen wir auf unserem
Bilde unseren Kaiser bei seiner Landung in Tanger im Ge¬
spräch mit einem maurischen Scheich. Es ist scha.de, daß der

Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , LaunEr . 4

' Photographische Apparat noch nicht mit dem Phonographen
verbunden ist, fonft wäre es gewiß in jeder Beziehung interes.
sant gewesen, zu erfahren , in welcher Weise der Muselmann
seiner Bewunderung für den deutschen Kaiser Ausdruck gege¬
ben hat.

Wiesbaden , den 11. April 1905.
.. . * Hochstettcr'sches Conservatorium . Am Mittwoch Abend 7
Uhr findet in der Loge Plato Aue öffentliche Prüfung der Zög¬
linge der Oberklassen des Instituts statt . Zum Vortrag kommen
u. a Konzerte von Beethoven, Rubinstein und Grieg ferner
Veklamations- und Gesangsvorträge . Der Eintritt ist gegen im
Bureau des Instituts erhältliche Karten gestattet.

* Berliner Tonkünstlerverein . Die dem „Centralverband
Deutscher Tonkünstler und Tonkünstlervereine " angehörcndcn
Vereine haben beschlossen, diejenigen ihrer Mitglieder , welche
von ihnen als Mitglieder empfohlen werden wollen, einer Prä-
sung zu unterwerfen , damit eine solche Empfehlung dem Publi¬
kum gegenüber einen wirklichen Werth hat . lieber den Bestand
der Prrifung wird auf Verlangen ein Zeugniß , ausgestellt Als
njter SBerem begann der „Berliner Tonkünstler -Verein " mit
Einführung dieser Einrichtung am 1. April a . c.; die übrigen
^leretite, die dem Beschluß sämmtlich prinzipiell zustimmen, wer-
den sich in kürzester Zeit anschließen.

* Ein Hungerkünstler in der Walhalla . Die Direktion hat
den berühmten Hungerkünstler Sacco auch für Wiesbaden ver¬
pflichtet. Derselbe wird am 29. April im Kellerrestaurant ein¬
gemauert. Dis Aittwerper Ztg . schreibt folgendes : R Sacco,
der weltberühmte Hungerkünstler , hat sein 21tägiges Hunger-
experrment beendet. Es ist schier unglaublich , daß ein Mensch
21  Tage ohne irgend welche Nahrungsmittel leben kann, jedoch
war in diesem Falle ein Schwindel vollkommen ausgeschlossen.
Dacco war in einem eigens zu diesem Zwecke erbauten Hause
aus Gypsplatten und Crystallgläsern vollständig von der Außen¬
welt abgeschlossen, war Tag und Nacht bewacht und dem Publikum
lederzeit der Eintritt gestattet. Besonderes Interesse rief Sacco
w der Gelehrtenwelt wach und soll, der Besuch dieses seltenen
Viannes ein sehr lebhafter gewesen sein. Sacco hat in diesen
91 Tagen 27 Pfund an Gewicht verloren.

□ Ein Familicn -Jdhll . Die Wilhelmine Krämer vcrw.
Schäfer , geb. Vorländer ist auf Grund ihres eigenen Verschul¬
dens von ihrem Manne geschieden und lebt mit einem Kaufmann
tm. Konkubinate. Ihre Kinder , 2 Mädchen , sind im hohem Grade
sittlich verwahrlost . Beide waren in noch sehr jugendlichem Al¬
ter bereits Mutter . Die eine, Louise, zeichnete sich bereits,
wahrend sie eine hiesige Volksschule besuchte, durch einen starken
5?ang zum Lügen und Schwänzen der Schule aus . Kaum war sie
entlassen, gab sie sich bereits dem Verkehr mit jungen Män¬
nern hin, so daß sie, ehe sie noch das 15. Lebensjahr vollendet
hatte, bereits Mutterfreuden genoß. Da nach diesem Vorleben
und bei dem schlechten Beispiele, welches das Leben der Mütter
den Kindern gab, von einer angemessenen Erziehung kaum die
Rede sein konnte, wurde bezüglich der 15jührigen Louift die Un¬
terbringung in Fürsorge -Erziehung angeordnet. Ein angeblich
angesehener Bürger unserer Stadt aber, welcher der natürliche
Vater des Kindes sein soll, scheint damit nicht einverstanden gewe¬
sen zu sein, und auf sein Anstiften brachte die Mutter das Kind
nach Basel , von wo esspäter nach Frankreich übersiedelte. Dort
nahm es später bei einem Bantdirektor eine stelle als Kinder¬
mädchen an. Die Frau war heute vor der Strafkammer des
Vergehens wider das Fürsorgegesetz angeklagt und wurde zu ei-
ner Gefängnißstrafe von 2 Wochen verurtheilt.

* Athletensport . Bei der am verflossenen Sonntag abgebal-
ienen Sitzung im Lokale des Stemm - und Ringklubs Germania
wurde der Nass. Athletenverband gegründet. Herr F, Kahlert er¬
öffnte die Sitzung durch eine Ansprache und dankte den Verei¬
nen für ihre Betheiligung , worauf die Wahl des Vorstandes er¬
folgte, welche folgendes Resultat ergab : 1 Vorsitzender K. Gauer
2. F , Kahlert , 1. Schriftführer K. Kandier , 2. H. Poutze, Kas-
sirer H. Astheimer, Verbandsleiter A. Schneider , Revisoren G.
Klein und Heberlein . Das erste Verbandsfest findet am 2.
Pfingstfeieriage in Wiesbaden statt . Das Arrangement hat der
Stemm - und Ringklub Germania übernommen . Anmeldungen
in den Verband für Wiesbaden nimmt Herr F . Kahlert , Her-
mannstraße , entgegen.

<r> Apfelg -old,
reiner , perlender Apfelsalt,

mit ausgesprochenem Fruchtgeschmack.
Aerztlicli empfohl . f . Zucker -, Jfieren -,

«lasen -, Nerven - u. Gicht -Leidende.

Alkoholfreie Getränke-Industrie,
G. m. b. H. 5023

Tel . 3070 . Wiesbaden , Adolfstr . 5

Christoph -Lack,
als Fussboden -Anstrich bestens bewahrt,

sofort trocknend und geruchlos,
von Jedermann leicht anwendbar,

in gelbbrauner , mahngoni , nussbaum und eichen Farbe, strich-
fertig geliefert , ermöglicht es, Zimmer zu streichen, ohne dieselben
ausser Gebrauch zu setzen , da der nnangenelune Ge¬
ruch nnd das langsame Trocknen , das der Oel-
iarbc und dem Ocllack eigen , vermieden wird.

Franz Christoph, Berlin.
Alleinige Niederlage für Wiesbaden:

Drogerie PAoebllS, Taunusstrasse 25.
Tele »hon 2007. 711

. . , f ür das  “ ir von, meiD°D & eelirtea  Herren Kunden in den langen Jahren so reichbewiesene Vertrauen hei dieser Gelegenheit herzlich st dankend, ver-
binde mh hiermit die ergebene Bitte , mir dieses Vertrauen auch fernerhin gütigst zu bewahren, und werde ich stets bemüht sein , mein streng reelles Ge-
schdftspnnzip hochzuhalten und den geehrten Herren Rauchern stets nur gute , preiswerte Cigarren und Tabaksqualitäten zu bieten.

Ich empfehle mich

Mit Hochachtung

8244 F« C» Pfflilippi , Cigarren-Import.
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Wochenbeilage zum „ Wiesbadener General -Anzeiger"
Wiesbaden , den 12 . April 1905, XX. Jahrgang.

Sachgemäße Fütterung unserer Teich¬
fische mit Naturfutter.

Von C. St.
Um unsere Kulturfische auf künstliche Weise besser alL die

Natur es thut , zu ernühren , stehen uns drei Wege offen und
zwar 1) ein mittelbarer und 2) ein unmittelbarer , auf wel¬
chem wir die natürlichen Bedingungen unterstützend ein reiche¬
res Nahrungskapital für die Fische selbstthätig in den Wässern
zu erzeugen vermögen und diese mittelbare Naturproduktions¬
fähigkeit wird a) durch die Besämerung d. h. die zeitweise Trok»
kenlegung der Fischwässer und bj durch die rationellen
Anbau und Kultur der lockerzelligen , sogenannten süßen Wasser¬
pflanzen in den Fischwässern und den dazu gehörigen Zulei¬
tungsgräben erreicht . Der unmittelbare Weg ist derjenige , aus
welchem wir den Fischen reichliches geeignetes Naturfutter zufüh¬
ren , welches wir durch Ausnützung anderweitiger natürlicher
Vorgänge gewinnen , wie z. B . durch die neueste Errungenschaft
der leichten , billigen künstlichen Massenzucht des lebenden Natur¬
fischfutters für alle Gattungen , Altersabstufungen und Nutzungs¬
zwecke unserer sämmtlichen Wassernutzthiere.

Dieser zweite , der natur - und Vernunftgemäßeste Weg —
leider wird er heutzutage seitens unserer Teichwirthe immer
noch zu wenig gewürdigt — ist die sogenannte künstliche Fütter¬
ung mittelst lebenden stcÄ,.. ,Lters und wollen wir deshalb aus
diese Art der Fütterung in Nachstehendem etwas näher eingehen.

Hierbei müssen wir das lebende Naturfutter nach seiner
Wirkung zunächst in zwei Gruppen trennen , nämlich in fleisch¬
bildendes und fettbildendes Futter.

Zu den Fleischbildnern gehören Frösche , Würmer , Krusten-
thiere , Schnecken , Fische , kurz Fleisch kalt - und warmblütiger
Thiere , zu den Fettbildnern hingegen alle Fliegenmaden , Käfer-
und Mückenlarven . Dazu möchten wir noch kurz erwähnen , daß
einseitige Fütterung , sei es nun ausschließlich mit Fleischbildnern
oder ausschließlich mit Fettbildnern zwar ein rasches Wachsen,
aber kein wohlschmeckendes Fleisch erzeugt , sodaß eine sachgemäße
Fütterung mit beiden Nahrungsstoffen sehr angezeigt erscheint
und zwar ist hierbei behufs richtiger Zutheilung .des einen wie
des anderen Futters zu berücksichtigen , daß fettbildende Futter¬
stoffe sieben bis achtmal stärker und fünfmal rascher wirken wie
fleischbildende . In die Praxis übersetzt würden demnach folgende
Verhältnisse für karpfenartige Fische einzuhalten sein : 3 Theile
Fleischbildner , 2 Theile Fettbildner , 10 Theile Pflanzen sohne
Pflanzen können die Fische zwar auch leben , aber nicht gedeihen .1
Für forellenartige Fische hingegen ist ein strenges Festhalten an
ein , gewisses Verhältniß zwischen dieser Futtermischung nicht
uöthig.

Gehen wir nun nach Vorgang dieser allgemeinen Bemerkun.
gen auf die einzelnen Futtermittel im Speziellen über , so weit
dieselben für unsere Fischzüchter ohne große Schwierigkeiten zu
beschaffen sind.

Frösche  bilden , wie bereits erwähnt , ein ausgezeichnetes,
fleischbildendes Fischfutter . Da die beiden Froscharten , Rana
temporaria und Rana esculenta , alljährlich vom März bis Mai
massenhaft und fast überall auftreten (Kröten werden bekannt¬
lich von allen Fischen gemieden ), so ist es für jeden Fischzüchicr
von größtein Werthe , sich dieses gute , leicht und billig in großer
Masse erhältliche Futter lebend und todt für den Sommer und
Winter zu konserviren . Die Frösche können in ihren verschiedenen
Entwickelungsformen für kürzere und längere Zeit aufbewahrt
werden und zwar 1j als Laich : Der Laich wird , sofern man ihn
nicht an ältere Fische sofort verfüttert , gesammelt und ohne Was¬
ser in irdene oder gläserne Gefäße gethan und behufs Luftabschlus¬
ses mit Rinds - oder Hammeltalg oben übergossen , ..worauf man
die noch mit Pergamentpapier gut zugebundenen Gesäße bis
zum Gebrauche aufbewahrt . 2) Als Larven : Die Froschlarven,
auch Kaulquappen genannt , werden in möglichst großer Anzahl
gefangen und in mit futterarmem Wasser gefüllte Behälter (Grä¬
ben ) gesetzt. Hier halten sie sich lebend bis in den Herbst hinein,
ohne sich infolge des Futtermangels weiter zu Fröschen auszu¬
bilden . Da sie aber bei dieser künstlerischen Hungerkur sehr nbma.
gern , so darf man bei der jeweiligen Verwendung als Fischfutter
nicht vergessen , die mangelhafte Qualität durch eine reichere
Quantität zu ergänzen . Bei der Verfütterung nehme man im¬
mer je ’ eine Handvoll Kaulquappen und drücke dieselben , bevor
man sie den Fischen vorwirft , fest zusammen , da sie, sonst bei ih»
rer Behendigkeit den Fischen , namentlich dem faulen Karpfen
leicht entwischen , sich zu Fröschen auswachsen und dann leicht
zu Feinden des Fischlaiches und der Fischbrut werden . 3 ! Im
ausgewachsenen Zustande : Die Frösche können zerhakt größeren
Fischen frisch gefüttert , oder auch für später aufbewahrt werden
und zwar können sie hierzu in Massen abgetödtet und wie jedes
Fleisch eingepöckelt oder in starker Sonneoder gelinder Qfen-
wärme getrocknet werden und halten sich so bis für den Winter.
Vor der Fütterung werden die Pöckelfrösche in lauem Wasser von
dem Salze abgewaschen , die Trockenfrösche in heißem Wasser
gebrüht und quellen lassen.

F u tterf  i s ch ch e n . Für den Züchter von Edelfischen und
edlen Raubfischen bildet eine sehr wichtige Erzeugungsform le¬
benden Naturfischfutters die künstliche oder natürliche Zucht der
Futterfischchen , die sich bei jedem Land - und Forstwirthschafts-
betriebe einfach mühe - und kostenlos einrichten läßt .' Als Futter¬
fischchen je nach Bedarf in den verschiedensten Größen für alletorellen,Hecht- und Barschenarten eignen sich Grundeln oder

Schmerlen, Elritzen , Döbeln , Nasen , Braschen , Gründlinge von
der Brut bis zu ihrem ausgewachsenen Stadium . Sie alle ge¬
deihen in den kleinsten fließenden Rinnen Rieseln , Bächen,
Tümpeln , die für andere Fische zu klein : selbst in den unbedeu¬
tendsten Gräben zwischen Feldern und Wiesen lohnt ihre An-
und Aufzucht . Zerhackt werden sie von allen Fischen sehr gern ge-
Pressen. Auch diesehr fruchtbaren , minderwerthigen , karpfenartige
Fische, als Barben , Karauschen , und Weißfische , die meist bis
über 100000 Eier erzeugen und auch zweimal des Jahres lai-
chen, sind als Futterfischchen -Lieferanten sehr empfehlenswertst.

Unter den Fettbildnern nehmen die Fliegenmaden den ersten
Rang ein , und ist daher die

Kultur  von F l i e g e n m a d e n bei deren hohem Nähr-
wcrch unseren Flschzüchtern wärmstens anzuempfehlen . Durch

Versuche hat man nämlich fesigestellt , daß , wenn man ein dick¬
leibiges Fliegenweibchen ein wenig aus den Hinterleib drückt,
dieses sofort 20—80 lebensfähige Maden gebärt . Außer diesen ge¬
burtsreichen finden sich aber im Leibe der Müttcrfliege noch
über 20,000 Stück in der Entwickelung begriffene Maden . Je nach
der Lufttemperatur entwickeln sich aus den Eiern von einer
Fliege , die in das der Gattung zusagende Brutmaterial abgesetzt
wurden , die Maden und Fliegen 6—24 Stunden , um in verhält-
nißmäßig kurzer Zeit selbst wieder geburtsreif zu werden . Mit
dieser Fruchtbarkeit und raschen Entwickelungsfähigkeit aller
Fliegen hat der Fischzüchter zu rechnen , um zu ermessen , wie
viele Milliarden und Abermilliarden von Maden ihm die Na¬
tur alljährlich -von Juni bis September zu bieten vermag . Tie
Kleinheit des einzelnen Fischfutterbrockens wird durch die unbe¬
rechenbare Menge zum Segen jedes zufütterndm Fischereitrei¬
ben den.

Dabei 'ist man heute auf einem Standpunkt angelangt , der
eine Flieqenmaden -Massenkultnr ohne den durch Verwesung von
Fleisch , Blut usw . hervorgerufenen pestilenzartigen Geruch er¬
möglicht . Das Geheimniß zur Vermeidung eines solchen unange¬
nehmen Geruches besteht darin , daß man ein nicht so leicht wie
Warmblütlerfleisch in Verwesung übergehendes Brutmaterial oder
ein derartiges Brutmaterial benützt , das von den sich entwickeln¬
den Maden so rasch verzehrt wird , daß es nicht Zeit gewinnt , in
Verwesung übergehen zu können . Ein solches Brutmaterial für
die Fliegen besteht aus einem Gemisch von fein vermahlenem
Froschfleische und zerstampften , gargekochten Giftpilzen und
Giftschwämmchen summt deren sehr eiweißhaltigem Kochwasser.
Wird Warmblütlerfleisch verwendet , so ist es ebenfalls zu vermah¬
len und bis zu 20 pCt . mit der vorerwähnten Mischung aus
Kaltblmlerfleisch und Giftpilzen zu vermengen . Auch an der Luft
getrocknete und in lästigem Raume aufbewahrte Giftpilze können
dazu verwendet werden.

Eine höchst einfache Vorrichtung zur mühelosen Erzeugung
und gleichzeitigen selbstthätigen Verfütterung der Fliegenmadeu
wird folgendermaßen hergestellt . Ein ca . 1 bis 1,5 Meter lang
je nach Wassertiefe abgeschnittener Baumstamm von 15—20 Cm.
Durchmesser wird durch ein an seinem unteren Ende angebrach¬
tes Steinyewicht im Wasser in senkrechter Stellung erhalten,
sodaß er die Wasseroberfläche um ca . 0,5 Meter überragt . Auf
seinem oberen Ende trägt dieser Baumstumpf eine in der Mitte
zum Oeffnen eingerichtete Kugel von weitmaschigem Drahtgeflecht
(ungefähr ein Ouadratzentimeter Maschenweite ), die zur Auf¬
nahme des oben angegebenen Brutmaterials dient . Zwei am
Baumstumpf angebrachte , entsprechend lange Leinen dienen dazu,
um die ganze Vorrichtung von beiden Ufern aus an die ge¬
wünschte Stelle des Teiches zu dirigiren und dann am Ufer zu
verankern . Durch das Brutmaterial angelockt , werden bald eine
Mienge von Fliegen ihre Maden auf demselben absetzen und Wind
und Wellen sorgen dann dafür , daß sie den Apparat in Bewegung
setzen, dafür , daß die Maden ins Wasser fallen und den Fischen
zur Speise werden . Abgesehen von einer zeitweiligen Erneuerung
des Brutmaterials ist der Fischzüchter jeder weiteren Mühe
überhoben und wird seine Fische prächtig gedeihen sehen. Bei
größeren Teichen wird man natürlich vortheilhaft mehrere solche
Vorrichtungen anbringen.

Landwirtyschaft.
Wicscnbewässeruilg ist im April zu bewerkstelligen , und bei

dem unbeständigen Wetter darf die Beaufsichtigung der Wasser¬
furchen und Gräben nicht versäumt werden.

Nachtsröste im Frühling . Es gibt Gegenden , in welchen zu
Ende des Monat Mai starke Nachtfröste fast Jahr für Jahr sich
regelmäßig einstellen und sowohl bei Wintersaaten wie Som¬
merung großen Schaden anrichten . Bei der Winterung kann man
sich dagegen einigermaßen dadurch schützen, daß man möglichst
spätblühenden Roggen anbaut : denn gerade während der Blüthe
ist der Nachtfrost dem Roggen am gefährlichsten . Die Frühjahrs¬
saat aber vollziehe man nicht zu frühe ; das gilt besonders von
Kartoffeln , Bohnen , Mais und Lupinen . Denn diese Pflanzen
sind am empfindlichsten gegen Kälte . Besonders mit der frühen
Saat von Kartoffeln sei man recht vorsichtig . Die Kartoffel ver¬
langt zum Keimen eine verhältnißmäßig hohe Bodentemperatur
wird sie in noch nassen , kalten Acker gelegt , so fault die Saat-
knolle sehr leicht und dadurch geht dann die ganze Pflanze ver¬
loren.

Obst - und Gartenbau.
Größere Astwnnden , welche Bäumen im vorigen Jahre bei¬

gebracht wurden , verheilen bedeutend schneller , wenn man den
schon gebildeten Rindenwulst mit einem scharfen Messer ein-
schneidet . Diese Einschnitte haben eine stärkere Ausdehnung der
Rinde zur Folge und die Wunde verheilt infolgedessen bedeutend
schneller.

Die Wurzelanstriebe der Steinobstbäunch . Häufig können wir
die Erfahrung machen , daß rings um Steinobstbäume , als Pflau¬
men , Zwetschgen , Mirabellen , Kirschen usw . viele junge Triebe
enfftehen , welche aus den Würzeln schlagen . Dadurch wird das
Wüchsthum der Bäume gehemmt und diese sterben frühzeitig ab.
Jenes Ausschlagen wird gewöhnlich dem Umstande zugeschrieben
daß der Baum aus einem Ausläufer gezogen sei. In Wirklichkeit
liegt es aber nun daran , wenn um die Bäume zu tief gegraben
oder gehackt wurde . Bekanntlich darf ein Steinobstbaum nur
flach und nicht so tief wie ein Kernobstbaum gepflanzt werden,
sos ern er gut gedeihen und reichliche Früchte tragen soll. Infolge
dieser hohen Pflanzung werden bei unvorsichtigem Graben die
Wurzeln leicht beschädigt und jedes Mal da , wo die Wurzeln
durch den Spaten -eine Wunde erhalten , bildet sich eine Wulst,
die später auStreibt . Daher Vorsicht beim Lockern der Baum¬
scheiben.

Rhabarber läßt sich jetzt bequem theilen und verpflanzen.
Jeder der erscheinenden dicken Triebe gibt eine kräftige neue
Pflanze , die jedoch im ersten Jahre noch nicht ihrer Blätter be¬
raubt werden darf . Um die Pflanze nicht zu schwächen, ist es
nöthig , daß sie im ersten hre unberührt bleibt , weil andern¬
falls die Ernten der nächsten Jahre darunter leiden müßten.

Erdbeeren darf man nicht zu lange zugedeckt lassen; dieses
gilt besonders da , wo eine ziemlich dichte Decke gegeben wurde.
Sobald sie zu treiben beginnen , ist es rathsamer , jede Bedeckung
zu entfernen , andernfalls verweichlicht der Trieb und leidet durch
reden Witterungseinfluß.

Vieh - , Geflügel und Smgvögelzucht.
Die tragende Stute erfordert eine sorgsame Hautpflege und

Abwartung im allgemeinen . Sie muß mit Sorgfalt geputzt und
gestriegelt werden , vorzüglich unten auf dem Bauche , den Flan»
ken und in der Nähe des Euters , wo sie sehr empfindlich ist.
Stuten , welche durch Arbeit in Schweiß gerathen find, soll man
in der Ruhe nicht kalten Winden oder dem Zug aussetzen , z. B.
vor dem Wirthshaus auf der Straße , da dies schwere Erkrankun.
gen , ja plötzlichen Tod zur Folge haben kann . Viele Krankheiten
sind auf solche Unvorsichtigkeiten zurückzuführen . Kommen die
Stuten stark geschwitzt in den Stall , so ist es zweckmäßig, sie mit
einem Strohwisch abzureiben , um das Trockenwerden zu beschleu-
nigen , und sie dann mit einer leichten Decke zu belegen.

Die Fcrkelaufzucht kann auch mittelst Kuhmilch stattfinden,
wenn dieser etwas Zucker hinzugefügt wird . Nach Verlauf von
7—8 Wochen sind die Ferkel in besondere Stallungen zu schaffen
die auch einen Vorhof besitzen, auf dem sich die Thiere im Freien
tummeln können . Maisfütterung ist den sechs Monate alten
Ferkeln sehr dienlich , nur darf diese nicht allzu lange , etwa 3 bis
4 Monate , verabreicht werden . Gute Lüftung des Stalles und
sorgfältige Reinlichkeit sind Hauptbedingungen für Erzielung ge¬
sunden und kräftigen Mastviehs.

* Frankfurt a. Al . Frucht preise,  mitgethcilt von d-r Preis»
notirnngsflelle der Landwirlhsch flskammer am Fruchttnarkl zu Frank»
furt a. M , 10 . April . Per 100 ffilu gute marktfäbige Maare , je nach
Qual . , lofo Frankfurt a. M . Weizen , dies. , M . 18 .25 bis 18 .35 2*,2 §.
Roggen , Pies.. M . 14 .75 bis 15 00 2*,4 § . Gerste, Ried - u. Pfälzer-u . o iü er- o * oe cm - . *_ _ cm inn - , -« ^
ä)i . 18 .— bis 18 .25 2*,2 § . Wertcrauer , M . 17 .25 bis 17 .50 2 *,2§
Hafer , hies., M . 15 . — bis 15 .50 3*,3§ . Raps , dies., M — .— bi*
— .— 0 * ,u§. 'Mais M . 13 . 35 bis 13.50 2*,4§ . Mais , Laplata M
12 .10 bis 12 . 20 3* ,3 § .

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Friichtmarkl wird durch folgende
Abstufiingcu lezeichliet : 1* geschaftslos . 2* klein. 3" mittel , 4" groß.

§ Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol»
gende Abstufungen bezeichnet : 1§ flau , 2§ abwarlcnd , 3§ stetig. 4§ fest,
5 § sehr fest.

H c u - n. Str obmarkt.  Frankfurt , 7 . April , (Amtl . Notirung .)
Heu M . 3 20 bis 3 .40 . — Stroh 2.20 bis 2.50 per Zentner

Diez . 7 . April . Weizen Dt . 19 . 12 bis — . weißer M . — .—
bis — . Roggen M . 14 .40 bis 14 .60 . Gerste M. — .— bis —, .
Hafer M . 15 .20 bis 15 .40.

* Mainz . 7 . April . (Offizielle Notirung ). Weizen 18. 25 bis
18 .60 . Roggen 14 .40 bis 14,65 . Gerste 16 .75 bis 17.00 . Hafer 14 . 60
bis 14 .90 . Raps . —. — bis — .— . Mais — .— bis — .

* Mannheim . 10 . April . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche». Weizen , 18 .60 bis — _ _ Roggen , 15,00 bis — _ _
Gerste, neu 17 .25 bis 17 50 Hafer , aller, 15 .00 bis 15.50 . Raps 24 .25
bis — . —. Mais 12  25 bis — .— .

* Frankfurt , 10 . April . Ter heutige Viehmarkt  war mit 470
Ochsen , 47 Bullen , 740 Kühen , Rindern n. Stieren , 196 Kälbern, 185
Schafen u . Hämnicln , 1577 Schweinen, . 2 Ziegen , S Ziegenlämm . und
9 Echaflännncr befahren.

Ochsen:  n vollfleische , ausgcmüstete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 73 — 75 M ., t>. junge , fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgeiiiastete »6 — 68 M ., c müßig genährte junge , gut genährte
ältere 60 — 63 . ä . gering genährte zed. Al ' ers OO—00 M. Bullen : "» , voll-
fleischige höchsten Schlachlwcrbtcs 61 — 63 Di ., b. uiäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 57 —59 M ., c . gering genährte 00 — 00 M . Kühe
und Färsen (Stiere u . Rinder ), n. höchst. SchlachtwertheS 66 —68 M ..
b vollfleischige , ausgemüstcte Kühe  höchsten Schlachlwertbes bis zu 7
Jahren 59 — 61 17 . , c . ältere allsgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe n. Färsen ( Stieren . Rinder ) 47 — 49 M., ll. mäßig genährt-
Kübe u . Färsen (Stieren . Rinder ) 37 — 39 M . «. gering genährte Kühe
u. Färsen (Stiere u. Rinder ) 00 — 00 . M . K ä l b e r: a seinste Mast (Boll-
Mast ) u . beste Saugkälber ( Schlachtgewicht ) 83 —85 Pf .. (Lebendgewicht)
49 — 51 M . b. mittlere Mast - u . gute Saugkälber ( Schlachtgew.) 77 bis
82 M . (Lebendgew .) 45 — 48 M ., e . geringe Saugkälber (Schlachtgew.) 60—
64 Ai . ( Lebendgew .) — . - . M . ck. ältere gering genährle Kälber (Fresser) j
— . M . Schafe:  a . Mastlämmcr und jüngere Diastbämmel (Schlacht - i
geio. 72 bis 74 Pf . , (Lebendgew . ) —Di ., b . ältere Masthäminels
(Schlachtgew . ) 64 — 66 M ., (Lebendgew .) — . c. mäßig genährte Hämme!
und Schafe ( Dierzschafej (Schlachlgetv .) 00 - 00 , M. (Lebendgew. ) — .— ,

»weine  a . vollfleischige der feinere » Rassen und deren Kreuzung,
Alter bis zu 1 '/. Jabren ( Schlachtgew, ) 65 —-66 Pf . , (Lebendgew.)in u \ ca  i _ _ •

UN

52 .50 , b . fleischige ( Schlachlgcw . ) 64 , (Lebendgew.) 51 _ _ c. gering
entwickelte sowie Saue » und Eber 58 —60 , ck ausländ . Schweine (unter
Angabe der Herkunft ) 00 —00 Di . Die Preis »otiruligs »Commission.
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Utt” : ' 1 ^ ^öskickis Unterhaltungsbeilage des „Wiesbadener
Sir. 874- Mittwoch, den 12» April Ii*05.

Ms Cfteuer erkauf*.
Fortsetzung. Roman von 3da von Conring.

Ulla hatte mit ihrem Vater gesprochen — und nach schwerem
Bedenken über das sie nur mit Muhe siegte, willigte er ein,
seine künftige Schwiegertochter kennen zu lernen.

„Wenn wir sie einladen, Ulla, heißt das aber so viel wie be¬
dingungslose Einwilligung ." sagte er finster.

„Mache Dir doch klar, liebster Papa ", erwiderte sie, „das;
Du thatsachlich nicht im Stande bist, Richard an dieser Heiriath
zu hindern . Er ist fest entschlossen und wird lieber mit uns
brechen, als seine Braut ausgeben. Wenn Du aber jetzt ihm "zu
Liebe einwilligst, wird er Dir das nie vergessen und in seiner
Dankbarkeit auch zu Konzessionen bereit sein, die wir um jeden
Preis durchsetzen müssen. Dahin gehört in erster Linie , daß
Meta noch auf ein Jahr in irgend eine Pension geschickt wird,
damit ste sich einigermaßen in den Rahmen unserer Kreise ein¬
zupassen lernt . Wie es mit ihrem inneren Leben steht vermaa ich
ja nicht zu beurteilen , es ist aber tröstlich, daß der Takt " des
Herzens ja nicht von der Bildung abhängig ist."

„Ja , ja" sagte der Konsul mit trübem Lächeln, „meine kluge
Tochter hat heute wieder einmal die rosa Brille aufgesetzt, wie
immer, wenn es sich um Richard handelt . Sieh , Ulla, es wider¬
strebt mir , den Komödienvater zu spielen der drei Akte la^g
zürnt und im vierten nachgiebt — ich würde meine persönlichen
Empfindungen ganz zum Schweigen -bringen , so namenlos pein¬
lich diese Heirath für uns alle ist — wenn ich nicht ebe npositiv
uberzeugt wäre , daß Richard sein ganzes Leben dadurch ver¬
pfuschen wird . Stelle Dir nur vor, daß er keinen Gedanken,
keine Empfindung , keineLeb ensanschaunng mit seiner Frau ge¬
meinsam haben kann. Glaubst Du wirklich, daß ein so fein¬
fühliger Mensch wie er das ertragen , daß er nicht unter dem
Mangel an Berständniß , der ihm stündlich in dem intimsten Ver-
hältniß der Ehe entgegentreten muß, seelisch bitter leiden wird ?"

Ulla seufzte tief auf.
„Und wenn es so wäre , Papa , wir können es nicht ändern.

Er hat gewählt und muß die Folgen seines Thuns tragen wie
das Keinem erspart bleibt . Wir haben gewarnt und gemahnt
werter reicht unsere Miacht nicht. Und dann , solltest Du Eins
nicht vergessen. Die wahre Liebe vermag viel. Meta wird viel¬
leicht durch sie seelisch gehoben werden . Du hast sie eben noch
nicht gesehen. iSe ist von bezaubernder Lieblichkeit und ich glaube
Du wirst ihr ebensowenig widerstehen können, als Richard cs
that" —

«Und Du konntest es nicht, denn Dich hat sie ' auch behext",
sagte der Konsul seufzend. „Also gut. Dann lade die Familie
Möller zum Donnerstag ein, vorausgesetzt, daß Mama damit
einverstanden ist ; ich will mit allem zufrieden sein."

Der Donnerstag kam. Ulla hatte ihre Mutter bestimmt, au¬
ßer Möllers noch den langjährigen Freund des Hauses, Kom-
merzienrath Richter, mit seiner Frau einzuladen . — Diese eben¬
falls eine Mexikanerin , war mit Frau Pfeiffer intim befreundet
Außerdem war John Fowler gebeten und hatte zugesagt. Zu
Richards und Ullas großer , wenn auch uneingestandener Erleich¬
terung war Frau Möller durch eine dicke Backe, die ihr Gesicht

ganz formlos machte, am Erscheinen verhindert . Vater und Töch-
tet  pünktlich . Der alte Mann kam nicht in Uniform,
wie Ulla gefürchtet, und machte in einem einfachen, aber sehr
anständigen dunklen Zivilanzug , mit dem Bande des Eisernen
Kreuzes im Knopfloch, einen recht guten Eindruck. Er tvar in

Müesewhnten Umgebung weder auffällig befangen, noch über¬
mäßig höflich und bewahrte trotz augenscheinlicher Ergriffenheit
eine Art bescheidener, ruhiger Würde , die ihn dem Konsul sofort
sympathisch machte. Die Schwestern trugen reizende weiße von
Klaras geschickten Händen hergestellte Sommerkleider . Meta sah
in ihrer bräutlichen , holden Verlegenheit derartig bezaubernd
°us , daß Frau Pfeiffer sie, mit Thränen in den Augen, an das
Herz schloß, der Konsul anfing seinen Sohn zu begreifen, uno
^zohn rzowler, nachdem er verstohlen seinen Kneifer aufgesetzt,
ein „Donnerwetter " durch hie Zähne stieß.

Meta war von der soliden Pracht des alten Patricierhauses
geradezu geblendet. Es dämmerte ihr jetzt auf, welch' ein Gliick
lie«^ <.maĉ en  iw Begriff stand. Die hohen Räume , deren 'Wand¬
bekleidung unter Meisterwerken der Malerei und Plastik fast ver¬
schwand, die breite , mit lebenden Blumen , Silber und Krystall
geschmückte Tafel , an welcher zwei in hellblaue Livree gekleidete
feierlich ernste Bediente- servirten — das Alles kam ihr wie ein
Traum wie ein Feenmärchen vor . Vor zwei Monaten noch hatte
sie billige Schokolade oder grellfarbige Cravatten zu Schleuder¬
preisen verkauft und ihr Frühstück, aus einer in Zeitungspapier
gewickelten Käsesemmel und etwas Bier bestehend, heißhungrig
in einer Ecke des großen, dumpfen, nach Menschen riechenden
Verkaufslokals verzehrt . Jetzt präsentirte man ihr auf silbernen
Platten allerlei Dinge , die sie zum größten Theile nicht einmal
dem Namen nach kannte — der Champagner perlte in hohen
Kelchen vor ihr und an der Hand trug sie den breiten .Ring mit
dem Namen des eleganten Kavaliers , der ihr zur Linken saß
und nur Augen für sie hatte . Wie ein Rausch kam es über sie; die
ungeheure Macht der vollendeten Schönheit , die alle diese Herr-
lichkeiten erobert , kam mit einer tollen Freude , die ihr Herz hoch
aufschlagen ließ, zum Bewußtsein . Wer hätte sie, Meta Möller
beachtet oder gar zur Herrin eines solchen Hauses' gemacht, wenn
ste nur ein hübsches Mädchen, wie ihr Schwester zum Beispiel,
gewesen wäre ? Aber sie war mehr, sie war schön. Und wie Meta
jetzt ihr Bild in einem der deckenhohenSpiegel sah, erhöhte Far¬
be auf den Wangen , ein seliges Leuchten in den' dunkelblauen
Augen, da ward sie fast von dem eigenen Liebreiz überrascht.

Meta sprach wemg, weil sie klug war , die Lücken ihrer
Bildung zu kennen, und ergriff den Gedanken an ein Pensionat
m welchem ihr unter liebevoller Leitung geholfen werden Zollte,'
die Mangel ihres Wissens zu ergänzen, mit einer Freude auf,
die Ulla gefiel, Richard aber fast traurig stimmte : „Die lange
Trennung , Meta , bedenke doch, ein ganzes Jahr !"

Sie lächelte ein wenig. „Aber ich thue es doch für Dich. Ich
must noch viel lernen , damit ich Dir keine Schande mache, wenn
ich einmal Deine Frau bin ."



Schwieriger war es, den alten Möller für Ullas Pläne zu
gewinnen . Gegen die Pension für Meta konnte er nicht viel
einwenden und fügte sich willig in die Zumuthung . seine Tochter
jetzt schon fortzugeden, aber der Wunsch des Konsuls , daß er
seinen Abschied nehmen und in eine kleine Villa ziehen möge,
die letzterer in der Vorstadt Eimsbüttel besaß, stieß anfangs auf
entschiedensten Widerstand . „Er sei noch rüstig , könne arbeiten,
und vor Allem wolle er sich nichts schenken lassen; ein alter Sol¬
dat dürfe keine Almosen nehmen." Nur mit MNHe gelang es
Ulla und Klara , die nach Tisch mit dem Alten im Garten um¬
hergingen , ihn umzustimmen. Ulla machte ihm klar, daß auch
er verpflichtet sei, für das Glück seines Kindes ein Opfer zu
bringen , und Klara faßte ihn in ihrer klugen Art •bei seiner
schwachen Seite.

„Da ist ein Garten , Vater , Du könntest wieder Rosen
ziehen."

„Wahrhaftig , ja !" sagte er , lebhaft werdend. „Sehen Sie,
gnädiges Fräulein , das ist meine einzige Leidenschaft. Mein
seliger Vater war Gärtner , von dem habe ich die Freude an
Allem, was blüht , geerbt. So etwas Schönes wie eine Theerose
gibt es- nicht noch einmal auf der Welt . Selbst auf unserem
elenden kleinen Balkon habe ich welche gezogen — sie wollten
allerdings in dem Nuß und Schmutz nicht recht gedeihen — Son¬
ne hatten sie auch nicht viel. O Gott , wie will ich mir Mühe
geben, die seltensten Sorten zu bekommen und Sie sollen die
schönsten Blüthen haben, gnädiges Fräulein !"

Der alte Mann war plötzlich Feuer und Flamme für die
Villa.

„Ter alte Bella wird cs da auch besser haben . Sie glauben
nicht, tpie die abscheulichenKinder in der .Körnerstraße das arme
Thier quälen und Hetzen, wenn es ihnen in die Finger geräth"
Und auf Ulla s theilnehmende Fragen erzählte er, daß der alte
Hund ein Vermächtniß seines Hauptmanns sei, der das Thier
in keine anderen Hände als in die Möllers hätte geben wollen,
als er starb . „Ja , der alte Bello soll es jetzt gut haben", wie¬
derholte er ein paar Mal , „ich werde ja toohl auf meine alten
Tage noch ganz großartig werden — eine Villa und einen Gar¬
ten mit Rosen. — Lieber Gott , wie soll ich das Alles nur wie¬
der gut machen?" —

So ging der Tag unter allseitiger Befriedigung zu Ende.
Der Konsul küßte seiner Schwiegertochter beim Abschiede die
rosigen Lippen und schüttelte dem alten Möller warm die Hand.

„Ich begreife, Richard , daß Du das Mädchen lieb hast",
sagte er freundlich, „G ott führe Alles zum Besten."

Die Familie Möller fuhr in des Konsuls elegantem offenen,
mit feurigen Grauschimmeln bespannten Landauer nach Hanse.
In der Körnerstraße schauten die Leute aus allen Fenstern.
Mutter Möller stand mit dem verbundenen Kopf auf dem Bal¬
kon und freute sich über den unverholenen Neid der Nachbarn.

Inzwischen ging die Kunde von der „merkwürdigen Ver¬
lobung " des jungen Pfeiffer , von mehr oder weniger liebevollen
Bemerkungen begleitet, von Mund zu Mund . Die „Gesellschaft"
beschloß, sich abwartend zu verhalten , bis jetzt hatte noch Nie¬
mand das Wunder in der Nähe gesehen, als Richters , aus denen
ja nie etwas herauszubringen war , und John Fowler , der in
einer Weise von der Braut sprach, daß es nothwcndig übertrie¬
ben sein mußte . Aber wer konnte sich auf John Fowler ver¬
lassen, wenn es sich um ein schönes Mädchen handelte?

Zwei Tage nach dem Diner schlenderte John Fowler in ei¬
nem übermodernen Sommerpaletot und glänzendem Seidenhut
aus dem Jungfernstieg einher . Ter kleine magere Mann mit
dem unschönen Gesicht, aus dem ein paar ehrliche Augen schau¬
ten, fast unglücklich und mißmuthig aus . Er konnte mit diesem
Ausdruck, der in seltsamstem Gegensatz zu der Eleganz seines
äußeren Menschen stand leicht etwas Komisches haben . . Patent¬
fatzke nannten ihn seinen Feinde , deren er, wie jeder reiche, un¬
abhängige Mensch, einige hatte — die Freunde hießen ihn einen
„famosen Kerl " —, nur die Unglücklichen und Hilfsbedürftigen,
die ein guter Stern zu ihm geführt , wußten , wie er zu helfen
und zu geben verstand. In diesem Moment war er unentschlos¬
sen, wohin er sich begeben sollte. Die Wände seines Kontors
waren ihm zu eng geworden.

Er ging in tiefen Gedanken seines Weges , als eine Hand,
die sich auf seine Schulter legte, als er vor einem Juwelierladen
die Auslagen betrachtete, ihn aus seinem Sinnen aufschreckec. —

„Richard , Du ? Was machst Tu denn hier ? Geh' doch zur
Börse und verdiene Dir Dein täglich Brod !"

„Heute bin ich frei ", rief Richard und sein hübsches, frisches
Gesicht strahlte dabei. „Papa hat micĥ losgelassen. Ulla und
meine Braut haben Besorgungen in der Stadt gemacht — wollen
Mama und mich im „Hamburger ©of" treffen . Komme mit
zum Frühstück, alter John !" Ich lade Dich ein."

, „Das kann ich nicht", knurrte John mißmuthig.

„Weshalb nicht? Du machst ja ein merkwürdiges Gesicht —
hast Du Schulden oder einen Kater ?"

„Vielleicht einen moralischen", meinte John bittersüß , „ich
kann wirklich nicht mit Dir gehen, weshalb nicht, will ich später
einmal erklären ."

„Nein , jetzt gleich sollst Dn 's thun , Du Geheimnißkrämer !"
„Aber doch nicht zwischen allen diesen Gaffern ! Laß uns

wenigstens auf die Promenade drüben gehen! Wir können ja
ins Wasser gucken und Miene machen, als staunten wir die
schmutzigen Alsterschwäne an. — Weißt Dn 's denn wirklich nicht,
Richard , ohne daß ich Dir 's erst sage?"

„Nein , kein Wort . Was ist Dir nur ?"
„Sie hat Dir 's nicht gesagt?"
„Was denn ? Und wer ?"
„Deine Schwester Ulla !"
„Nein , kein Wort — hast Du etwas mit ihr gehabt ?"
„Sie will mich nicht!"
Richard pfiff durch die Zähne und schwieg.
„Das findest Du wohl begreiflich", sagte John nach kurzer,

peinlicher Pause bitter . „Sieh mal , seit sechs Jahren setze ich
alle meine Kräfte daran , sie zu gewinnen . Glaubst Du wohl, daß
diese Ausdauer Eindruck gemacht hat ? Nicht den allergeringsten!
Ach John , sagte sie mir als Antwort auf meine Werbung , schla¬
gen Sie sich doch das aus dem Sinn , wir wollen 'gute Freunde
bleiben, aber heirathen kann ich Sie nicht". Er sah finster auf
die sonnenbeleuchtete Wasserfläche zu seinen Füßen . „Weißt Du,
Richard , ich habe wirklich nicht gedacht, daß mir der Fehlschlag
so tief gehen würde ."

„Armer Kerl ", meinte Richard mitleidig . „Es ist jetzt einst¬
weilen ein Kunststück, aus Ulla klug werden . Sie ist jetzt ein¬
unddreißig Jahre und hat Dutzende von Anträgen abgewicsen.
Vielleicht will sie überhaupt nicht heirathen ."

„O , sie will schon", sagte John trübselig . „Ich bin nur nicht
der Rechte für sie. Wer da ist, weiß ich ganz genau ; Du nicht
auch?"

„Ich habe keine Ahnung ."
„Die Familie des Betreffenden ist doch immer vonbeneidens-

werther Blindheit . Hast Du Arnold von Althof ganz verges¬
sen?"

„Unsinn, der ist ja seit zwölf Jahren nicht mehr in Ham¬
burg gewesen."

„Was thut denn das ? Meinst Du , ein Mädchen wie Deine
Schwester könnte ihrer Jugendliebe je untreu werden ? Ich
habe das immer gefürchtet — seit wir neulich bei Euch waren,
weiß ich's gewiß. - Du hättest ihre Augen sehen sollen, als ' ch
ihr erzählte, daß er zurückkäme." —

„Die Geschichte kommt mir wunderbar vor", sagte Richard
kopfschüttelnd. „Ulla sollte selbst mir gegenüber geschwiegen ha¬
ben ? Aber ableugnen kann ich's aucb nicht, denn ich habe keine
Ahnung von der Sache gehabt ; ich komme ja , seit Arnold fort
ist, nie mehr zu Althofs , obwohl die Eltern und Ulla dort viel
verkehren. Wann kommt er denn ? War er nicht in Rußland ?"

„Er hat Eisenbahnen im Kaukasus gebaut und soll dabei
hübsch verdient haben . Seine Eltern erwarten ihn in einigen
Wochen. Und der wird nun Deine Schwester heirathen , die ich
schon geliebt habe, als ich noch ein kleiner Junge war . Es ist
einfach scheußlich! Wenn ich es so recht bedenke, was nützt mir
all mein Mammon — nichts macht sie sich daraus — sage ich
Dir . Ich bin überzeugt , es ist ihr noch gar nicht eingefallen,
daß ich ein reicher Kerl bin ."

„Aber John , ich bitte Dich, sei doch nicht so erregt ! Ulla
ist einstweilen doch noch frei — Tu kannst immer hoffen, daß: sie
sich noch anders besinnt, ehe der sagenhafte Freier aus dem Kau¬
kasus anlangt ." "

„Das glaubst Du doch selber nicht, Richard ! Deine Schwester,
hält einen Freier nicht hin , um sich kostbar zu machen. Die ' ist
vornehm durch und durch. Und, sieh mal , mit dem Verkehr bei
Euch ist es nun auch auf immer vorbei — nach Ullas So '.\
kann ich doch nicht wiederkommen — und ich glaube , ich habe
in Eurem Garten laufen gelernt , so lange geh ich bei Euch aus
und ein."

„Unsinn, John !" rief Richard , den zierlichen, kleinen Herrn,
der mit -zuckendem Gesicht neben ihm stand, freundschaftlich unter
den Arm fassend, „es bleibt Alles beim Alten . Ich bin über¬
zeugt, daß meine Eltern Dich sehr vermissen würden und Ulla
auch. Versuche die Sache auf die leichte Achsel zu nehmen, alter
John , beiße die Zähne zusammen und komm' jetzt gleich mii zum
Frühstück — dann hast Du die Peinlichkeit des ersten Wieder¬
sehens am einfachsten überwunden ."

„Ne, Du , ich kann wirklich nicht", wehrie John ab, ließ sich
aber endlich doch überreden und ging Arm in Arm mit Richard
dem „Hamburger Hofe" zu, wo die drei Damen bereits am Früh,
stückstisch saßen.

j .Fortsetzung folgt.)
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Merkwürdige Uhren Die wertvollste Uhr, die es überhaupt
gibt , stammt aus der Zeit Ludwigs XVI ., und befindet sich gegen¬
wärtig im Besitze der Familie Rothschild , die nicht weniger als
662 000 Mk . dafür bezahlte . Line andere wertvolle Uhr befindet
sich in Brüssel und eine in Petersburg mit 95 Zifferblättern , die
gleichzeitig die Zeit an 30 verschiedenen Punkten der Erde und
sonstige Angaben kundtun . Auf der pariser Ausstellung war in denr
palaste der tvptik eine Uhr zu sehen , die anscheinend eine Art
von Perpetuum mobile darstellte . Kleine lsebel , die kranzförmig
am Rande des Zifferblattes angeordnet waren und jede Minute
ihren Platz änderten , riefen den Eindruck hervor , als ob von ihnen
die bewegende Kraft ausginge , während diese in Wirklichkeit von
einer geschickt versteckten Feder eräugt wurde . So gibt es noch viele
merkwürdige Uhren , Min Teil von hohem Alter , die für jeden,
der den betreffenden „ Trick " nicht ' kennt , völlig unerklärliche
Erscheinungen bieten . Ztoju gehört die Uhr mit hinein Schwan als
Stundenzeiger . Letzterer schwimmt in einem * tellerartigen Be¬
hälter , mit Wasser gefüllt , und sein Schnabel deutet immer auf
die richtige Stundenzahl . Auch nachdem man den Teller von
dem Untersatze abgehoben hat , braucht matt ihn nur , wenn man
die Zeit erfahren will , wieder in die richtige , durch eine Marke
bezeichnete Stellung auf dem Sockel zu bringen !, 'sofort wird alsdann
der Schwan wieder die Stunde angebeu . Die Erklärung ist sehr
einfach : das eigentliche Uhrwerk befindet sich in dem Unter-
fah , auf dein eine dünne Kupferplattc liegt , auf welcher der
Zinnteller ruht . Die Figur des Schwanes ist aus Eisen , und
das versteckte Zeiger - oder vsrlegewerk trägt an Stelle des
Stundenzeigers oben einen Rlagnet , denr der Schwan getreulich
folgt . Noch rätselhafter erscheint auf den ersten Blick eine andere
Uhr in Form einer pendüle , die oben eine Löwenfigur als Auf¬
satz ' trägt und gänzlich ohne Feder ist . Bei genauerer Unter¬
suchung erkennt man freilich , daß man es nur init einem hübschen

Antlitz durch Eisschollen so zerstoßen gewesen , daß man sie nicht
erkennen konnte , weil man nun in Meißen wußte , daß Meister
Wolfrum mit seinem Weibe manchmal in Unfrieden gestanden,
und er auch nicht angeben konnte , wo sie hingekommen war,
ließ man ihn gefänglich einziehen und gab ihm Schuld , er hätte
sie los sein wollen und in die Elbe geworfen . Nachdem hat man
den Meister gefoltert und infolge der tabci ausgcstandenen Dualen
hat er gestanden , daß er seine Frau in die Elbe gestürzt und
ertränkt habe . Das Gericht verurteilte ihn hierauf zum Tode.
Lr wurde auf den Richtplatz hinausgesiihri und hat mit frommer
Ergebung fein kiaupt dem Schwertstreiche dargeboten . Alsdann
wurde fein Leichnam auf das Rad gelegt . — Am Tage nach
der knnrichttmg traf in Meißen frisch und gesund das Weib
des armen Sünders ein mit einem alten Detter , der die Der«
söhnung vcrinittcln sollte . Sie fanden den Mann am ksochgeriht
auf das Rad aefiochten . Da erhob die Frau neben dem Ent¬
haupteten ein lautes Zetergeschrei , lief wie unsinnig auf das
Rathaus , verlangte janimernd und händeringend ihren Mann zurück
und verwünschte das Gericht zu Gottes Dergeltnng . Drei Tage
nachher starb der Richter , der den T - desspruch iw ec den Waffen¬
schmied gefällt halte , und wiederum drei Tage später der Schöffe,
der den Stab über den verurteilten gebrochen . Da ließ der
Rat in der Richtcrstube die warnerlzand anbringen zur Lrinne.
rung an den unseligen jrrtum und zur Mahnung vor übereiltem
Rrleilssxruch,

i •' >
Die lieben Verwandten.

Der einzige . Sohn der Familie hat soeben den Eltern feine
Verlobung mit Fräulein Plainpe bekannt gegeben.

Mutter : „ was ? Dieses Mädchen ? Dis schielt ja ."
Schwester : „ Sie weiß sich gar nicht zu benehmen ."
Tante : „ Die hat ja rote Haare ."
Großmutter : „ jch fürchte , sie ist sehr oberflächlich ."
Gnkel : „ Und vermögen hat sie auch nicht viel ."
Erster Vetter : „ Sie sieht jedenfalls nicht aus , als ob fis

besonders gesund wäre ."
Zweiter Vetter : „ Sie kommt mir sehr ungebildet vor ."

, Dritter Vetter : „ Lin extravagantes Geschöpf ist sie."

Der einzige Sohn (nachdenklich ) : „ jedenfalls hat sie einen
großen Vorzug ."

Alle im Thor : „ Welchen denn ? "
Der einzige Sohn : „ Sie Heck keinen einzigen verwandten

puf der ganzen Welt ."
vqter ; „ Nimm sie, mein junge , nimm sie !"

Die Vhotographie.
Die Dame batte den ganzen Morgen damit verbracht , sich

die Schaufenster der Photographen anzuseben . Schließlich , nach¬
dem sie lang « vor dem Fenster eines Künstlers stehen geblieben,
dessen Bilder nicht den Anschein erweckten , als wären sie ge¬
schmeichelt , trat sie in ; Atelier.

„jch wünsche eine Photographie von mir, " sagte sie mit
einem tiefen Seufzer , „ aber die Allerbilligste " .

Der Künstler setzte ihr höflich alle vortelle eines großen , gut-
ausgeführtcn Bildes auseinander , aber der lvunsch der vergrämt
aussehenden Dame hatte sich fest auf eine Photographie der ge¬
wöhnlichsten Sorte gerichtet.

„wünschen Sie im Hintergründe einige Marmorsäulen ?" er¬
kundigte sich der Photograph.

Die Danie lachte höhnisch . „ Marmorsäulen ? Nein , das will
ich nicht, " rief sie . „ Klatschen Sie mich auf das Papier so
einfach wie möglich . Ls soll niemand auf den Gedanken kom¬
men , daß ich irgend etwas mit Marmor zu tun habe ."

„Schön , meine Gnädige , also einfach graue Leinwand als
Hintergrund , jetzt bitte recht ffenndlich !" bemerkte der Photo¬
graph , der schon die Hand an der Linsenklapxe hatte , aber noch
zauderte , weil er bemerkte , daß das Gesicht der Dame Mord-
gedanken und eine verbissene Wut widerspiegelte.

„Sie sollen mich aufnehmen , wie ich bin , nicht wie eine Frau,
die sich das Lachen verbeißt, " fuhr ihn di « Dame an.

Klicks ! machte die Linfenklappe.
„jch danke jhnen , meine Gnädige . Da ; Bild wird Freitag

fertig fein ."
„Das paßt mir ausgezeichnet, " sagte die Dame jetzt mit

einem freundlichen Lächeln . „ Am Sonnabend geht der Post¬
dampfer nach Australien , damit will ich das Bild versenden.
Mein Rlann ist vor sieben jahren nach Australien durchgebrannt
und die ganze Zeit habe ich kein Sterbenswort mehr von ihni
gehört bis heute morgen . Er wünscht sich jetzt mein Bild und
denkt dann zurückprfommen . jch will nichts schlechtes von Wil¬
helm sagen ! fügte sie nachdenklich hinzu und ihre Augen schossen
heftige Blitze . „ Aber wenn seine Blicke auf diese Photographie
fallen , wird ex sich vielleicht die Sache doch noch einmal genau
überlegen ."
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Liebe 'Schwester!

Die Zeit der Gesellschaften und Maskenfeste ist eigentlich eine
recht sctzwcre für uns ; fast in jeder Woche gibt 's ein größeres be¬
stelltes Essen , und wir sind tüchtig angestrengt . Aber das macht
nichts ; denn man arbeitet doch so gern , wenn man weiß , daß die
Anerkennung nicht ausbleibt . So war ' ; denn auch am vorigen
Sonntag wieder , als wir ein Geburistagsmenü zu liefern hat¬
ten . Das Essen gefiel und unsere Vorsteherin war zufrieden,
jch habe bei ineinem Briefe wieder 'fünf Teilnehmer gerechnet,
da Dir da ; ja am liebsten ist.,

Ls gab : -»
h Austern.
2. 5tippe  d 'Arblag . '
5 . Filets von Steinbutte.
‘k. Hammelkeule auf englisch«
5 . Gäus eleb erpastete.

s 6 . Blumenkohl mit Kruste,
7. Gebratene ; Perlhuhn.
8. Mrangcn -Gelce.
9 Dessert.
Die Suppe wird aas gutem Rindfleisch 511 drei Litern ver¬

kocht, gut enffettet und durch eine in heißes Wasser getauchte
Serviette getrieben . Zn Salzwasser kocht man darauf acht bi ; jO
geschälte Kartoffeln weich , die man fein reibt oder durch ein
Sieb gibt . Da ; Püree tut man in «inen Topf und füllt etwa
zwei Liter der Brühe dazu , die man einmal aufwallen läßt und
dann Mr Seite setzt, um darauf zu achten , daß sie nicht zu dick-
flü ' s-a wird . Zwei große Rwhrcüben , einige weiße Rübchen , poree
und Selleris wird auf Zütienne -dtrt geichnitten , in Butter ge¬
dämpft und der Bouillon beigegebcn , die man zugedeckt weiter-
jiclwn läßt , vor dem Anrichten wird die nochmals entschäumte
Suppe mit Moei in süßer Sahne geschlagenen Gelbeiern vcrc>ürlt,
etwas ffifche Butter , da ; nötige Salz hinzugegeben und serviert.

Die Filet ; der Stelnbutten werden wie folgt zubercitot.
Die Filets werden , wenn sie behutsam ausgelöst sind , geteilt und in
SalM 'asser , das mit etwas Milch vermischt ist, getaucht . Nach
dem Abtropfen werden sie sauber in ein Stück Leinewand ge¬
hüllt . Dann , wenn sie ganz trocken , zieht man sie durch zerlassene
Butter und wälzt sie in geriebener Semmel . So rorgerichtct , kom¬
men die Filet ; in einen gebutterten Schnellbrater und ^werden
im Ofen gebacken . Natürlich müssen sie von Zeit zu Zeit mit
zerlassener Butter begossen werden , jn «inen Topf gießt man vice
Eßlöffel gnten Weinessig , fügt einen Löffel Schalotten — die
fein gewiegt find — und eine Messerspitze gehacktes Estragon -taub
ttzgzu, wenn , alles bis zur Hälfte eingekoci ^ ist, gibt man «;



durch etn feines Sieb,  Um nachher dos <3 dbe von vier  Eiern,
etwas  Salz , Pfeffer und Muskat voran 511 fun . Diese Sauce mutt
tüchtig gerührt werden und der Geschmackwird ganz ausgezeichnet,
wenn man nach und nach in kleinen Teilen etwa 150 Gramm
frische Butter daranrührt . Zuletzt kommt noch etwas sehr fein
gewiegte ; taub von Estragon VOM. Die Filets werden noch leicht
nachgez atzen, auf eine heiße Platte gelegt und mit Petersilie gar¬
niert : die Sauce extra in der Sauciere auf die Tafel gegeben.

Zu der Gänseleberpastete nimmt man eine große , schöne,
recht Helle Leber, von der man zuerst sauber die Galle abgelöst
hat — und hüllt sie in Speckscheiben ein . Lin Topf wird mit
fein geschnittenen Gemüsen und Rräutern ausgelegt , Salz dazu ge¬
geben, die Leber hineingetan , der Deckel auf der, Topf gedeckt,
und so Mm Rochen gestellt. Ist die Leber gar , so läßt man sie
im Topf erkalten. Sie wird dann herausgenommen , in Scheiben
geschnitten und in êinem Porzellan -Mörser fein zerstampft, derart,
daß von Zeit zu Zeit ein eigroßes Stück .Butter Mgegeben wird
Um die Atchse recht fein $u haben , treibt man sie Lurch ein Sieb
und legt sie in eine SclMel . Sine Pastetenform wird mit klarem
Gelee ausgestrichen und mit Trüffelschnittchen belegt . Die Masse
wird nun gesalzen, vier geriebene Gewürznelken hineingetan und
m,t ungefähr zwei Dezilitern Gelee gemischt, dann noch ein Teil
ungefähr so viel wie die ksälfte der Masse , geschagene Sahne
zugefüllt . Dann tut man alles in eine Pastetenform und setzt sie
ungefähr zwei Stunden zum -Festwerden in Eis . Rurz vor dem
Anrichten setzt man die Form einige Minuten in heißes Wasser
und stülpt sie dann auf einen Teller , dekoriert sie mit Gelee-
Lroutons und 'serviert sie. Auch in einer kupfernen Form kann
mau die Pastete pirecht,nachen und gleich so servieren.

Gutes Gelingen wünsch '
Dein« Lotttz
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finfler 9 ^ 1411* rhnid mit warnend erbobenem Zeige-
schichte echgemä w? v cin4  S --r wunderbare <se-
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meavmi ' d'en Spielzeug und nicht mit einer wirklichen
gehenden Uhr zu tun hat . An Stelle der Feder treten hier Bälle*

U,U0C  d °m Löwen immVr w.f die Ee
~te eme , oberschlachtigen Rades fallen und durch ihre Ge-

diese.- und weiterhin die Uhrzeiger in Bewegung fefem
^ verschwindet durch ein unten mgebraches

darüber angebrachte Rugel und fällt in ein' im Fuße
der Uhc a^ ichmckfes ,Schiebfach. Zu gleicher Zeit aelangt dann
oben eme neue Rugel ,n eine Abteilung des Rade - / wenn man
° UUv,C*,CTr w e denn die Bälle aus dem unteren Schiebfach

^^ enBehälter gelangen , so ist die Lösung freilich Rn-
SrSfrr ! i ^ 'idelt sich dabei keineswegs um ' irgend einen
{tnnm <f>en Mechanismus , sondern man muß, um diese Ubr"
m ^ weguug M lzalten, eben von Zeit £ Z7it untere
ttchiebfack: aufztehen , die Bälle mit der Hand heraus,lehmen
oberen Bê Tlegm " ^ genommen hat, in den

d

Iagerwig von ^ vifcl ^ aLf ltATt ber der Be-

•mrnm l * t ! « S (Ji « SS & yiÄ

- / tl1 • *' rt  neunzehnjährigen Zünglinge die Feld-
arzte das Bem amputiert , aber er wehrte sie und ihre Messer
und Sagen ,nit geladener Pistole von seinem Schmerwnslager
ab und verlie » sich darauf , daß die schwere Verwundung dock,
noch lze.lte. Dies gelang auch, aber nicht nach Wunsch, das

nahm dabel eme schiefe BLclTttrng- an . € r wandte sich
mtn an e.nen berühmten Wundarft seiner Zeit und ließ ^ ich
c^n cvat geoen, das Bein noch einmal $u brechen und dann
kunstgerechter l>e,len zu lasse». Rleist stieg auf den Rücken eines
Pfer . es , sprang herunter und brach M seiner Freude das kranke
Bem wirklich noch einmal . Der geschickte Arzt heilte ihn jetzt
,0 gut , dag er wieder den schönsten Parademarsch ausführenrmnte. —

. . Hr - -
Königin Luise als Gattin. Im Dezember tzsog traf RSnig

Friedrich Wilhelm HI . von Preußen nebst seiner Gemahlin , der
Rönigin Luise, auf der Reise nach p -̂ ersburg in Riga ein. Den
hohen Gästen zu Ehren wurde ein Ball im hause der „ Schwarzen
Häupter " veranstaltet . Als man dem königlichen Paare mitteilte,
daß das Haus der „ Schwarzen Häupter " einer im Zähre fZstO
gestifteten Gesellschaft gehörte , deren Mitglieder das Gelübde
ablegten , sich niemals $u verheiraten , hatte der Rönig wieder,
vne öfter in jener trüben Zeit , seine schwermütige Stunde , in
der er sich und alle ; ihm Angehörige zum Unglück bestimmt
wähnte . Lin unwillkürlicher Anklang dieser Stimmuna war es
wohl auch, daß er mit herbem Lächeln ft, seiner Gemahlin
sagte : „ Ich hätte zu dieser Gilde gehören sollen : Du hättest
daun nicht so traurige Erfahrungen gemacht." „ Und hätten wir
noch zehnmal traurige gemacht, und lichtest Du mir alles Unglück
vorhergesagt, " antwortete die Röntgin , „ich hätte Dich doch aus
diesem Hause wieder herausgeholt ."

Die Vergänglichkeit der Macht. Sir Bernard Burke, ein
engaiidTec Gelehrter , gab vor einigen Zähren ein Buch heraus,
in dem er die Ergebnisse seiner Forschungen über die Schicksale
«mst mächtiger englischer Familien darlegt . Die sehr interessanten
Berickste beweisen wieder klar die Wahrheit des Wortes , daß
die Wirklichkeit oft wundersamer ist als alle Dichtung, welche
Familie war im \2 .,  fZ . und Ich. Zahrhmdert in England wohl
mächtiger als die Plantagenets ? Und doch lebten die beiden
letzten Deszendenten im Zähre f860 als Schuhflicker und als
Rirchendiener in London. Ein Fleischer und ein Zolleinnehmer
waren unter den direkten Nachkommen eines Rönigslohnes,
Edmunds von woodstock, Grafen von Rent , de- sechsten Sohnes
Gduards I. Ein Urenkel Gliver Lromwells lebte als Rrämer
auf Suowhill in London, und eine Schwester des Rrämers , also
eine Urenkelin des gefürchteten Lord Protektors , war mit einem
Schuhmacher verheiratet und eine andere mit dem Sohne eines
Fleischers, bei dem sie als Magd diente. Zohänn Gras von
Traguba .r, ein Netter Zakobs VI ., pstegte in den Straßen Edin-
burg .s fti betteln . William Maclellan Lord Rirkcudbriglst war,
"o . U" Zähre 1,699 die Familiengüter von den Gläubigern mit
Beschlag belegt worden waren , Handschuhmacher geworden . Bei
den Bällen der vornelftnen Gesellschaft in Edinbnrg pflegte er
seine Handschuhe zu verlausen und machte gewöhnlich ein sebr
gutes Gesckhist, denn zu der Zeit war es üblich , m jedem
neuen Tanz e.n frisches paar handschulse anmziehen . Zm größten
Elend starb auf einem kleinen Rüstenfahrer im Zähre >860
ein alte - Fräulein , das man die „Prinzessin von Lonnemara"
nannte . Sie war eine Enkelin Ricard Martins of Galwav,
eines Mannes , der auf eine diesbezügliche Frage Rönigs Georg VI
antwortete , die Länge der Auffahrt zu feinem S -blosse bettage
dreißig Meilen . Damit war gesagt , daß alles Land im Umkreis
ihm gehöre ; aber vierzig Zahre später war nicht mehr so viel
davon übrig , seiner Enkelin einen Platz als Grab darauf m
bereiten , sie wurde auf hoher See bestattet.

$

Quadrat-Aufgabe.
A A A A D E
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Gelehrter.

Insekt.

Früchte. -

Männlicher Vorname.

Geschirr.

Turngerät.

Die Buchstaben in vorstehendem Quadrat sind so zu
ordnen, daß die wagerechten Reihen den danebenstehenden
Bezeichnungen entsprechende Wörter ergeben. Sind die

v rm, . ig^gefunden, so nennen die erste und letzte senk¬
rechte Reihe einen kürzlich verstorbenen Künstler.

tAuflösung folgt in nächste».Nummer .)
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